
Tragik-Komödie garantiert Gänsehaut

St. Georgen (kim) Wer sich gerne über
Schauergeschichten amüsiert, kam im
Deutschen Theater voll auf seine Kos-
ten. Das Stück „Alice im Anderland“, das
am Dienstagabend aufgeführt wurde,
garantierte Gänsehaut am laufenden
Band, denn es spielt in einer psychiat-
rischen Klinik, in der ein Schreckensre-
gime alle Patienten im Griff hat.

Die Theatergruppe der beruflichen
Zinzendorfschulen in Königsfeld in-
szenierte unter der Regie ihres Lehrers
Götz Knieß die Erzählung von Stefan
Altherr, die als Fortsetzung des klas-
sischen Kinderbuches „Alice im Wun-

derland“ von Lewis Caroll gilt und 2010
uraufgeführt wurde. Die relativ harm-
losen, aber schrägen Figuren des briti-
schen Schriftstellers Caroll tauchen im
düsteren Anderland wieder auf, doch
jetzt als gefährliche Zerrbilder. Alice
aus dem Märchenland wird nicht als
bezaubernde Heldin präsentiert, son-
dern als traumatisierte Bewohnerin ei-
ner Nervenheilanstalt, deren Eltern bei
einem Brand ums Leben kamen. Sie
wird temperamentvoll gespielt von Da-
maris Bukowsky und trifft im Kranken-
haus ihr zweites Ich (Michael Oertel),
dem sie ihr Leid klagt und mit dem sie
Pläne schmiedet. Auch andere Begleiter
aus Wunderlands-Zeiten tauchen auf,
zum Beispiel die Herzogin, der Hutma-
cher und die Köchin, sowie die Herzkö-
nigin mit ihrem Schergen.

Rätselhaft bleibt allerdings der Name

der Königin, denn sie führt eine Schre-
ckensherrschaft und hat mit ihrem
Herz aus Stein alle im Griff, angefan-
gen von den Pflegern und Ärzten über
die verzweifelten Patienten, die sich aus
Angst verstecken, bis hin zu ihrem treu-
en Henker, der mit seinem Stock alle Pa-
tienten bedroht. Der Aufstand, den die
mutige Alice schließlich anzettelt, en-
det in einem Fiasko.

Für die dreizehn Schauspieler bilde-
te die Tragik-Komödie eine große He-
rausforderung. „In dem Stück soll der
Weg zum Erwachsensein aufgezeigt
werden, der Versuch, selbstständig zu
werden und Verantwortung zu über-
nehmen“, formulierte der Regisseur an-
schließend im Gespräch mit dem SÜD-
KURIER. Allerdings sei hier der Versuch
auf der ganzen Linie gescheitert, wie er
einräumt.

Angehende Erzieher der Zinzen-
dorfschulen präsentieren auf der
Bühne im Theaterhaus ein düste-
res Stück ohne jeden Lichtblick

Während der Chefarzt versucht, die Patienten mit Tabletten ruhig zu stellen, probiert es sei-
ne Kollegin mit Gesprächstherapie. Im Bild von links: die Köchin, die Herzogin, die Hauptfi-
gur Alice mit ihrer Grinsekatze, sowie die beiden Pfleger und die Ärztin. B I L D : MA  R I A  K I N Z L E R

ÜBRIGENS

In farblicher Pracht ragen derzeit häu-
figer zwei leere, orangene Flächen auf

dem sonst vollgeparkten Parkplatz un-
terhalb des Rathauses heraus. Das zeig-
te zwei Dinge: Die Ladesäule an selbi-
ger Stelle ist nun vollends fertig, samt
buntem Pflaster vor sich. Und zweitens:
Geparkt wird darauf vorerst nicht. Das
verwundert nur bedingt. St. Georgener
Autobesitzer, die auf dem Platz parken
dürfen, gibt es ziemlich wenige: Exakt
sieben einheimische Fahrer dürfen
sich über die exklusive Parkgelegen-
heit freuen.

Diese Zahl nennt das Landratsamt
auf die Nachfrage, wie viele reine Elekt-
roautos es in St. Georgen gibt. Die Fahr-
zeuge mit dem „E“ am Ende des Num-
mernschilds sind die einzigen, die den
Platz zuparken dürfen. Auch Auswärti-
ge können darauf parken, aber E-Autos
mit Zulassungsadresse in der Bergstadt
gibt es eben exakt sieben. Für diese
gibt es auch noch eine Ladestation am
Technologiezentrum.

Natürlich tut es dem benzinmotori-
sierten Normal-Autofahrer wenig weh,
dass in der Innenstadt jetzt zwei Park-
plätze fehlen, das Abstellplatz-Angebot
ist insgesamt groß genug. Und ja, bei
Elektromobilität muss man in Vorleis-
tung gehen, damit sich jemand die (teu-
ren) Reichweitenzwerge holt. Gut, Ber-
tha Benz hat den Treibstoff für die erste
erfolgreiche Autofahrt noch in einer
Apotheke geholt. Auf ihrer Route zwi-
schen Mannheim und Pforzheim dach-
te danach niemand: „Wenn es jetzt ein
benzinbetriebenes Auto gibt, baue ich
gleich eine schöne Tankstelle mit zwei
Säulen, dann gibt es bald noch mehr.“
Ähnlich verhielt es sich, als sich die Ge-
brüder Wright mit ihren Fluggeräten
in die Luft erhoben –  auch hier wur-
den nicht sofort Flughäfen mit mehre-
ren Terminals errichtet (auch wenn sich
der Berliner Flughafen alten Quellen
zufolge bereits seit dieser Zeit im Bau
befindet).

Wenn sie jetzt so dasteht, die Säu-
le für sieben glückliche St. Georgener,
muss man sich wohl einfach am unbe-
parkten, voll zur Geltung kommenden
Orange erfreuen. Oder ein Schrauber
baut einen rollenden Swimming-Pool
mit E-Kennzeichen und stellt ihn dort
ab. Solange der Klosterweiher nicht er-
öffnet hat, wäre die Zielgruppe da auch
etwas größer als sieben.

dominik.dose@suedkurier.de
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Zwei für Sieben

Leuchtend gefärbt ist das Pflaster an der
Ladestation. B I L D : DO  M I N I K  D O S E

St. Georgen – Welche Richtung wird die
Stadtentwicklung bis 2030 einschlagen?
Über die Frage nach dem Inhalt der
Gestaltungsmöglichkeiten, in Verbin-
dung mit den bereits erarbeiteten Vor-
schlägen, konnten sich die Bürger in
der Stadthalle informieren. Dörte Mei-
nerling vom Stuttgarter Büro Planbar
3 hatte eine Vielzahl von Lösungsvor-
schlägen im Gepäck. Das Interesse der
Bevölkerung am Informationsabend
war indes gering.
➤ Bürgerliches Engagement: Bürger-
meister Michael Rieger erinnert zum
Veranstaltungsbeginn an das Enga-
gement der St. Georgener Bürger mit
der Neugestaltung der Minigolfanlage.
„Unsere Stadt lebt vom Mitmachen“, so
Riegers Aussage. So wie es aussieht, ha-
ben die Bürger Respekt vor der selbster-
richteten Anlage. So freut sich der Bür-
germeister, dass seit der Entstehung der
Anlage noch kein Vandalismus darauf
stattgefunden hat.
➤ Sonderbeilage: Rieger verwies auf die
kürzlich erschienene Sonderbeilage im
SÜDKURIER. Darin wurde ausführlich
auf die Stadtentwicklung hingewiesen.
➤ Klosterweiher: Doch vor unvorherge-
sehenen Ereignissen ist die Stadt nicht
geschützt, wie es sich mit der schadhaf-
ten Mauer am Nichtschwimmerbecken
im Klosterweiher herausstellt. Jetzt
muss entschieden werden, was gesche-
hen soll. So sagt Rieger, Unterstützung
kann es auch im Kleinen geben. Und
„die Stadt sind wir alle, wir sind auf In-
vestitionen angewiesen, auch von pri-
vater Seite.

➤ Stadtentwicklungsplan: Dazu sagt
Dörte Meinerling, es seien „unter-
schiedliche Erwartungen und Gegen-
sätze, die in den Griff zu kriegen sind“.
Die neue Mobilität stellt große Heraus-
forderungen. Die Innenstädte haben
große Bedeutung. Vermutlich werden
2030 mehr Menschen auf Car Sharing
oder andere Arten der Motorisierung
umsteigen. Mit der Stromladestation
am Rathaus wurde ein erster Schritt
eingeleitet. Der reduzierte CO
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stoß soll die Energiewende einläuten.
Die Gesunderhaltung sei wichtiger als
Krankerhaltung. Die Qualität des öf-
fentlichen Raumes werde zudem wie-
derentdeckt.
➤ Bürgerumfrage: Die Information zur
Bürgerumfrage am 25. September 2015
in der Stadthalle brachte bis zum 26.
Oktober 2015 über 2800 Rückmeldun-
gen ins Rathaus. Dabei wurde die Stadt-
mitte als „reizlos“ bezeichnet. Meiner-
ling sagt, die Qualität der Stadt sei nur
den Einwohnern bekannt. Die Jugend
habe ihre Lieblingsorte aufgezeigt.
➤ Außenwahrnehmung: Die Außenwahr-
nehmung müsse verbessert werden.
Dazu seien Anstrengungen notwendig.
St. Georgen habe Potenzial, es müsse
nur bekannter werden.
➤ Barrierefreiheit: Es sei nicht möglich,
generelle Barrierefreiheit herzustellen.

Dazu ist St. Georgen topografisch unge-
eignet. Barrierefreiheit wird angestrebt,
trotzdem werden etliche Bereiche le-
diglich barrierearm gestaltet werden.
Das Rathaus soll mit der Sanierung zum
Bürgerrathaus umgestaltet werden.
➤ Stadtbegrünung: Vorgesehen ist, aus-
gehend vom Klosterweiher bis auf den
Roßberg, eine grüne Achse entstehen
zu lassen.
➤ Lebensverhältnisse: Dörte Meiner-
ling bezeichnet die Lebensverhältnisse
in St. Georgen im Vergleich zu anderen
Städten als überdurchschnittlich. Das
werde auch mit der Umfrage deutlich.
➤ Schwächen: Auf die Industrie wirkt
sich der Fachkräftemangel aus.
➤ Alternatives Wohnen: Es sind auch an-
dere Wohnformen zu finden. Zum Bei-
spiel Alt und Jung in einem Gebäude,
Gemeinschaftswohnungen, auch für
Studenten.
➤ Spitzenunternehmen: Die Bergstadt
weist eine Vielzahl an Unternehmen
auf, die am Weltmarkt beteiligt sind.
Hier sollen flexible Betreuungsmög-
lichkeiten für Kinder und Pflege älterer
Menschen entstehen.
➤ Bildungsangebot: Bildung für neue Ta-
lente, gemeinsam mit der Verbindung
Schwarzwald und Kultur könnte zum
Alleinstellungsmerkmal werden, so
Dörte Meinerling. St. Georgen kann ein

gutes Angebot an Schulen vorweisen.
Alle Schulformen sind möglich.
➤ Stadteingänge: Die Gestaltung im Be-
reich vor dem Bahnhof und der Kreu-
zung Bahnhofstraße sei überaus wich-
tig für den ersten Eindruck auf Gäste.
➤ Wie es weitergeht: Nach Gründung
des Entwicklungsbeirats im Juli 2017
werden Vorschläge erarbeitet. Diese ge-
hen an den Gemeinderat. Vertreter ver-
schiedener Gremien wirken als Mitar-
beiter im Entwicklungsbeirat.
➤ Einbahnstraßenregelung: eine Ein-
bahnstraßenregelung in der unteren
Gerwigstraße wird es nicht geben, so
Michael Rieger, nachdem diese Frage
gestellt wurde. Die Messungen durch
ein Fachinstitut haben ergeben, dass
die beidseitige Verkehrsführung beibe-
halten werden soll.

St. Georgen wirft Blick in seine Zukunft

V O N W E  R N  E R  M Ü L L E R 

➤ Bürgerinformation zur
Entwicklung bis 2030

➤ Bürgermeister setzt auch
auf private Investitionen

Kinder lernen
Freimut kennen
Bei der Lesezeit in der
Stadtbibliothek las Fre-
ja Weisser (links) ges-
tern aus dem Kinderbuch
„Freimut: Ein Huhn gibt
nicht auf“. Die Kinder
erfuhren so vom Huhn
Freimut, das selbst glück-
lich auf einem Bauernhof
lebt. Doch dann ziehen
Freimuts Freundinnen
auf den Hof „Hühner-
stolz“, wo es angeblich
noch schöner sein soll.
Als sich Freimut im Buch
von Manfred Kukla auf
eine abenteuerliche Rei-
se aufmacht, um seine
Freundinnen zu besu-
chen, ist er am Ziel an-
gekommen entsetzt: Die
Hühner leben auf dem
neuen Hof in kleinen Kä-
figen, es geht ihnen gar
nicht gut. Freimut will
daran etwas ändern – ob
und wie ihm das gelingt,
fesselte die Kinder in der
Stadtbibliothek.
B I L D : DO  M I N I K  D O S E

Das Interesse an der Information zur Zukunft St. Georgens war gering. Die Besucher verfol-
gen gespannt die Erläuterungen durch Dörte Meinerling. B I L D : WE  RN  ER  M Ü L L ER 

„Es ist ein sehr
umfangreiches Konzept,
das ohne die Beteiligung
der Bevölkerung

schwer umsetzbar ist.“

Jörg Zimmermann, Peterzell

„Ich konnte mit
‚barrierearm’ nichts
anfangen, mit der
gegebenen Antwort
wurde ich aufgeklärt.“

Evelyn Lange, St. Georgen

„Für mich war es
wichtig, zu erfahren,
was macht die Stadt,
was ist geplant. Der
Abend war informativ.“

André Lange, St. George
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